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„ So ſpiel mit mir, “ erwidert das Kind , „ du darfſt mit

meiner Puppe ſpielen , aber Du mußt auch nicht mehr weinen . “

Nun ſpielt das Dorfkind mit den Stadtkindern ihr harmloſes

Spiel , und iſt ſomit eingeweiht in ſeinen neuen Beruf .

Zweites Kapitel .

Die Entdeckungsreiſe .

Wenn einer eine Reiſe thut ,
So kann er was erzählen .
Und wenn auch keine Thal ' und Höh ' n

Auf ſeiner Reiſe ſind zu ſehn ,
So kanner doch erzählen .

Eines Tages geſchieht es , daß unſer Anndordl ſich allein

zu Hauſe befindet mit ſeinen zwei ihm anvertrauten Schäflein .

Die Herrſchaft iſt aufs Land gegangen , um bei Verwandten

einen angenehmen Tag zu verleben . Die Mamſell Köchin , die

günſtige Gelegenheit benützend , iſt ebenfalls ausgegangen , um

bei einer Freundin einen guten Kaffee zu genießen , und da die

Kinder beide aus langer Weile eingeſchlafen ſind , und das

Dorfkind längſt ſchon gerne gewußt hätte , wie es in den

„ Staatszimmern “ ſeiner Herrſchaft ausſieht , benützte es auch

die günſtige Gelegenheit , um in beſagten Zimmern Rundſchau

zu halten .

Zuerſt gelangt es in einen prächtigen Saal , deſſen Wände

ganz mit goldenen Blumen und Blättern überzogen ſind . Rings

um an den Wänden hängen in goldenen Rahmen gar feine

Herren und Damen ; die ſind faſt ſo groß wie lebendige Men⸗
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ſchen . Das Anndordl weiß auch nicht recht , ob ſie lebendig
ſind oder nicht ; denn ſie ſchauen ſo herzhaft zu ihm herunter
und blicken ihm ſo neugierig nach , überall wo es hingeht , daß
es beinah fürchtet , ſie wollen zu ihm herniederſteigen , und es

fragen , wer ihm erlaubt habe , in dieſe Zimmer zu kommen und
was es hier wolle . Es blickt ſchüchtern nach allen Seiten und

iſt ganz geblendet von den Herrlichkeiten , die ſich vor ihm auf⸗
thun . Die Vorhänge und Teppiche , die Tiſche und Stühle ,
es iſt alles ſo bunt und hell , und glänzend , daß es meint , es

könne auf der ganzen weiten Erde nichts ſo Schönes mehr ſein .

Auf einmal erſchreckt es aber heftig und ſtößt einen leiſen

Schrei aus , denn gerade ihm gegenüber ſteht plötzlich ein an⸗

der Mädel , juſt ſo groß wie es und ebenſo gekleidet mit rotem

Mieder und weißer Schürze , mit kurzem grünen Röcklein und

blauen Bändern am Saum .

Sollte wohl eines der großen Bilder von der Wand her⸗

untergeſtiegen ſein ?

Doch nein ! die ſind ja anders gekleidet ; die haben dicke

weiße Haartürme auſ beiden Seiten der Stirne , und hoch
aufgeſtülpte Halskragen , die bis über die Ohren hinausreichen .

Es zieht ein leichter Schauer durch alle ſeine Glieder .

Aber es ermannt ſich ſchnell wieder ; es iſt keines von jenen
dummen Mädchen , die ſich vor Geſpenſtern fürchten , und ein⸗

gedenk der Höflichkeitslehren , die ihm die geſtrenge Mamſell
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Köchin ſogleich am erſten Tage eingeprägt hat , ruft es mit

herzhafter Stimme : „ Boſchur und boßuar ! “
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„ Boſchur und Boßuar ! “ lispelt ihm das andere Mädel

entgegen , und bewegt ſeine roten Lippen ſo niedlich , daß das

Anndordl vor ſich hinlächeln muß . Jetzt thut auch das Mädel

freundlich , weil es lächelt , und ſtellt ſich erſchrocken , wenn es

furchtſam thut , es bleibt ſtehen , wenn es ſtehen bleibt , und

ſchreitet vorwärts , wenn es weiter geht ; kurz , es thut alles ,

was es ſelber thut ; das alberne Ding !

Nun wird ' s aber dem Anndordl faſt unheimlich zu Mut ,

und es will eilend fort aus dem Zimmer , wo ſich das ſonder —

bare Mädel aufhält , aber kaum hat es ſich der Thüre zuge⸗

wandt , ſo iſt das Mädel verſchwunden . — Nun beſinnt es

ſich wieder ; die Gelegenheit iſt ſo günſtig ; es wird ſich viel⸗

leicht nicht bald wieder zutreffen , daß die Herrſchaft und die

Köchin zugleich miteinander aus dem Hauſe ſind , und auf die

rotſammetne Bank , welche dort zwiſchen den hohen Fenſtern

ſteht , möchte es für ' s Leben gern einmal ſitzen .

Mit nicht geringer Mühe gelangt es endlich auf dem

ſpiegelglatten Boden am Ziel ſeiner Wünſche an , und ſetzt ſich

nun froh bewegt auf die ſchöne rotüberzogene Bank . Es fällt

aber ſo tief hinein — die Bank iſt nicht ſo hart wie daheim

der Mutter Ofenbank —daß es die Füße weit in die Höhe

ſtreckt und nicht mehr heraufzukommen weiß ; es ſtreckt ſich

und dehnt ſich ; aber je mehr es ſich dehnt , deſto tiefer fällt es

hinein . Endlich aber bringt ' s die Füße wieder auf den Boden ,

doch weil er ſo glatt iſt , glitſcht es aus und fällt nochmals

rückwärts in das weiche Polſter .

Armes Anndordl ! es koſtet nicht wenig Mühe , bis es wieder
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auf feſtem Boden ſteht . Nun iſt ' s auf den Füßen und eilt ,
ſo ſchnell es nur kann , hinaus aus dem verwünſchten Zimmer ,
wo das fremde Mädel und die tückiſche Bank ihm ſo vielen
Angſtſchweiß gekoſtet .

„ Ich hab jetzt genug geſehn ! “ denkt es bei ſich, und
läuft in das Zimmer , wo es die ſchlafenden Kinder gelaſſen
hat . Die ſchlafen aber noch feſt , und die Zeit wird ihm ſo
lang , daß es doch noch zur Kurzweil eine kleine Wanderſchaft
in den herrſchaftlichen Gemächern unternehmen will . Es wird
ja in den andern Zimmern nicht auch ſo ein ſonderbar Mädel
ſein , und ſolch einer hinterliſtigen Bank will es ſein Lebtag
nicht wieder nahe treten , und wenn ſie von lauter Gold wär .

Es lenkt jetzt ſeine Schritte in das Schlafzimmer der
Herrſchaft , da gefällt es ihm wohl . Die großen Gardinen mit
den buntfarbigen Blumen fallen ihm beſonders in die Augen;
es ſtellt ſich nahe dazu und betrachtet ſie genau . „ Da könnte
man ſich einen ſchönen Strauß ausſchneiden, “ denkt es kindlich,
„ und ihn am Sonntag mit in die Kirche nehmen . Wie würden
da die Leute gucken und ſich daran freuen . “

Da ſteht auf weißem Marmor ein zierliches Porzellan⸗
becken; das iſt mit einem Vergißmeinnichtkränzlein bemalt , und
im Becken drin ſteht ein Krug mit ähnlichem Schmuck, und
dabei noch viele Schüſſelchen mit gleicher Verzierung . „ Was
doch die Madam eine große Suppenſchüſſel hat, “ denkt das
Anndordl bei ſich ſelber , und das Bäuchlein ihres Weinkrugs
iſt noch dicker , als das mit Roſen und Tulpen bemalte Wein⸗
krüglein , das daheim der Bachhans jeden Sonntag gefüllt aus
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ſeinem Keller bringt . Daß die Madam auch des Nachts eine

Mahlzeit hält , dünkt dem ehrlichen Dorfkind recht ſonderbar ,

aber ſie kann vielleicht nicht ſchlafen , meint es gutmütig , und

muß derweil doch eine Kurzweil haben .

Was in aller Welt liegt denn da ? — Es guckt in die

offene Schublade des Waſchtiſches und erblickt , o Grauen ! o

Entſetzen ! einen ganzen langen Zopf von menſchlichen Haaren ,

ja , von blonden menſchlichen Haaren , und dabei eine Reihe

dicht aneinander gefügter Zähne , gerade ſo weiß und glatt wie

die Zähne in ſeinem eigenen Munde . —

Entſetzt fährt es zuſammen . In dieſem Hauſe geht es

nicht mit rechten Dingen zu. Die betrügeriſche Bank , das heim⸗

tückiſche Mädel , die ſonderbare Suppenſchüſſel , der geheimnis⸗

volle Haarzopf und — es mag es nicht ausdenken , was ſein

Herz bewegt , der Gedanke daran iſt zu ſchrecklich und die Furcht

nimmt ihm beinah den Atem . Es hat einmal in ſeiner Kind⸗

heit von Menſchenfreſſern gehört , die haben junge Knaben und

Mädchen in ihre Häuſer gelockt und ihnen dann Leckerbiſſen

gegeben , und haben hernach die armen Kinder lebendig aufge⸗

zehrt . Die Ganslieſe , bei welcher es oft zur Frühlingszeit auf

dem Anger geſeſſen , wenn ſie mit ihrem Hunde Phylax die

Gänſe gehütet , hat ihm dieſe Schauergeſchichten erzählt . Und

die Lieſe weiß Alles ; ſie erlebt viel , wenn ſie ſo Tag für Tag

vorm Dorf am Wege ſitzt und ihre Gänſe hütet .

Aber das Anndordl hat jetzt genug geſehen , und will um

alle Schätze der Welt nicht länger in dieſem verwünſchten Hauſe

bleiben . Es geht eilends hinaus aus dem unheimlichen Gemach
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in das Zimmer der Kinder ; zu dieſen Unſchuldigen flüchtet es
in ſeiner großen Not ; die ſchreien ihm auch ſchon von weitem

entgegen .

„ Wo bleibſt Du ſo lange ? “ ruft die kleine Mathilde , und

trocknet mit dem Sacktüchlein ihre herunterfallenden Thränen .

„ Wo bleibſt Du ſo lange ? “ wiederholt Karlchen und greift
ebenfalls nach dem Thränentüchlein ſeines Schweſterleins .

„ Ich bleib gar nicht ! “ antwortete das Anndordl aufge⸗
regt , „ und um die ganze Welt bleib ich nicht ; und wenn ihr
mir ein ganzes Dutzend Lebkuchen gebt , ſo wie mir die Madam
einen geſchenkt hat , ſo bleib ich doch nicht . “

„ Du ſollſt nicht fortgehen , liebes Anndordl, “ bittet Ma⸗

thildchen , „ich will dir meine Puppe ſchenken mit dem ſchönen
Federhut , aber Du ſollſt nicht fortgehen. “

„ Wer will fortgehen ? “ ertönt es plötzlich in ſcharfem Ton ,
und unter der Zimmerthür erſcheint die Mamſell Köchin , gar
niedlich geſchmückt , mit Blumenhut und Sonnenſchirm , wie es

ſich ſo für ihren Stand geziemt .

„ Das Anndordl will fort, “ antworten die Kinder , „ aber
es ſoll dableiben und mit uns ſpielen . “

„Freilich bleibt ' s da ! “ entgegnete des Anndordls ge⸗
ſtrenges Oberhaupt . „ Biſt nicht bei Sinnen , Mädel, “ fährt ſie
mit barſcher Stimme an dieſes ſich wendend fort , „ meinſt viel⸗

leicht , die Herrſchaft gebe den Lohn aus , damit Du ſpazieren
gehen kannſt ? Thu Deine Arbeit an den Kindern und ſpute

Dich . “

Das Anndordl ſtand ſprachlos da ; es konnte kein Wort
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hervorbringen und hätte auch um keinen Preis ſagen wollen,

warum es fort gewollt und welche Entdeckungsreiſe es gemacht

hatte , dieweil die hochweiſe Jungfer Köchin gemütlich bei der

Freundin beim Kaffee geſeſſen . Nein , es konnte ſich nicht ver —

raten , konnte der „Vielgeſtrengen “ nicht geſtehen , daß nicht

vom Spazierengehen die Rede geweſen , ſondern daß es heim

gewollt in ſein ſtilles Dorf , allwo es wenigſtens ſicher wäre vor

Menſchenfreſſern , und ſonſtigen ſchrecklichen Unfällen , die in

dieſem Hauſe ſein junges Leben bedrohten ; ſo ſchwieg es denn .

Unterdeſſen kommt die Madam nach Haus . Die herzt und

küßt ihre Kinder , die ihr von weitem die Aermchen entgegen⸗

ſtrecken , und ſpricht dann freundlich mit dem Anndordl , und

ſchenkt ihm und den Kindern einen ſüßen Lebkuchen . Sie ſieht

ſo nett und wohlwollend aus mit ihren ſanften blauen Augen

und dem feinen blonden Haar , ja ſie iſt ſo gut und liebreich,

daß ſich das Anndordl einmal um das andere fragt , ob es denn

wache oder träume und ob es auch wahr iſt , daß es heute ſo

Unglaubliches geſehen hat . Aber es iſt gewiß und wahrhaftig

wahr ; es ſah ganz genau den blonden Zopf in dem Waſchtiſch

der Madam und die Zahnreihe daneben liegen und — es wird

ihm ganz dumm im Kopf und ſchwindlig vor den Augen , und

es weiß nicht , was es eigentlich denken ſoll . Aber es will

ſich doch Mühe geben, die ſchlimmen Gedanken gegen die

Madam aus dem Sinn zu ſchlagen .

Allein wie es des Nachts an ihrem Schlafzimmer vorüber

g eht , um in ſein Dachkämmerlein zu wandern , da erfaßt ein

namenloſes Grauen ſein jugendliches Herz ; es ſchiebt den Riegel

A:
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vor an der Kammerthür und ſtellt den Stuhl feſt dagegen ,
auch noch den Schemel oben drauf , und ſteckt dann , nachdem

es ſein Vaterunſer gebetet , den Kopf tief unter ' s Deckbett . Es

kann lange nicht einſchlafen und lauſcht ängſtlich , ob ſich vielleicht

die Thüre des geheimnisvollen Zimmers aufthun und —

Aber es bleibt alles ſtill , und nur von Zeit zu Zeit hört

es den lauten Glockenſchlag vom nahen Kirchturm her . Jetzt

ſchließt es beruhigt die Augen und will eben einſchlafen , da . .
—horch ! —was iſt das für ein Geräuſch ? Es kniſtert und

kratzt und bohrt , bald hüben , bald drüben , und jetzt wird ſie

kommen und die Thüre aufmachen , trotz Riegel und Stuhl und

Schemel — das arme Anndordl ſchwitzt vor Angſt unter ſeinem

dicken Federbett .— Aber wieder iſt ' s ſtill . — Da —tipp tapp

huſcht ein thätiges Mäuschen , das ſchon lange raſtlos gearbeitet ,

um die Diele des Zimmers zu durchbohren , mit ſeinen

Geſpielen in die Kammer . Und jetzt iſt wieder alles ſtill .

Aber fort will das Anndordl aus dieſem unheimlichen Hauſe ;
hier bleibt es nicht länger , und den Lebkuchen mag es auch

nicht eſſen ; er ſieht wohl gar fein und appetittlich aus , und

Lebkuchen ißt es für ' s Leben gern , aber es iſt gewiß ſolch ein

ſüßer Kuchen geweſen , mit dem die Menſchenfreſſer jene armen

Kinder in ihre Häuſer gelockt haben , um ſie nachher lebendig

aufzuzehren .

„ Wenn das die Mutter wüßte , wie ſchlimm es mir hier

geht, ſie hätte Tag und Nacht keine Ruhe . “ So denkt das

Anndordl bekümmert und weint dazu , und ſchläft endlich ein

unter ſeinen gerechten Thränen .



„ Wie lang willſt Du heut ſchlafen ?“ ruft es draußen im

Hausgang und poltert dabei an der Thür . „ Mach , daß Du

hinunter kommſt , es iſt ſchon längſt Tag . “

Das Anndosdl ſchrickt zuſammen , reibt ſich die verſchlafenen

Augen und ruft mit bebender Stimme :

◻n

„ Habt Erbarmen mit mir , Madam Menſchenfreſſer , und e

laßt mich nur noch einen Tag leben . “ N

„ Dank ſchön für ' s Kompliment ! “ antwortete draußen die

Köchin . „ Bald glaub ' ich, das Mädel iſt verrückt, “ murmelt ſie

im Weitergehen und ſpaziert erzürnt in die Küche . Das Ann —

dordl aber macht ſich eilends fertig , ſchiebt den Stuhl leiſe von

der Thür und geht hinunter zu den Kindern . Dieſe empfangen

es mit lautem Jubel .

„ Wir gehn heut mit der Mama zum Onkel auf ' s Land, “

rufen ſie beide , „ und Du darfſt auch mit ; dann bleiben wir

viele Tage dort , und gehen in den Garten und holen Blumen ,

und Du führſt uns zu Deiner Mama und zeigſt uns Deine

weiße Ziege und den Vogel , der die guten großen Eier legt . “

Wer war froher als das Anndordl ! Es vergaß darüber

S

die Schrecken der ganzen vergangenen Nacht . Der „ Onkel “

war Pfarrer in dem Dorfe , wo ſeine Mutter wohnte ; nun

konnte es heim und der Mutter erzählen , in welcher unbewußten 510

Lebensgefahr es bisher in der Stadt geſtanden hatte .

˖

Es half die Kleinen putzen und ankleiden , machte ſodann

ſein eigenes Reiſebündlein zurecht , und fort ging ' s in raſchem ni

Trabe dem lieben Heimatsdorfe zu.

„ Wie werden da die Leute aus den Fenſtern gucken ! “
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denkt das Anndordl , wie es mit der Madam und den Kindern
in der Kutſche ſitzt und ſich bequem und behaglich durch die

Straßen fahren läßt . „ Wie werden da die Leute gucken , wenn
ich wiederkomme und noch dazu in einem ſchönen Wagen mit

hohen Fenſtern und rotangeſtrichenen Rädern ! Was werden ſie
denken , wenn ſie mich ſehn ! — Ob ſie mich auch noch kennen ;
das möchte ich nun wiſſen . “

Es lächelt glückſelig vor ſich hin .
Und immer näher kommt ' s dem Heimatsdorf ; ſchon erkennt

es die große Wieſe mit dem krummen Weidenbaum , ſie gehört
dem reichen Bachhans ; er hat den ſchönſten Hof im Dorf , und
auf dem ſchiefgewachſenen Weidenbaum iſt es ſchon oft geſeſſen ,
wenn es im Spätherbſt der Mutter weiße Geiß zur Weide

geführt hat . „ Wird die Geiß auch Freude haben , wenn ſie
mich wieder ſieht ? “ denkt das Anndordl , vergnügt in ſich
hineinlächelnd .

Doch ſieh ! iſt das nicht der Oelmartz mit dem roten

Bruſttuch und der weißen Zipfelkapp ! Er arbeitet unermüdlich
auf ſeinem Acker . Wenn er doch aufblickte und die Kutſche ſähe !
— Jetzt ſtellt er ſeinen Spaten unter ' s Kinn , legt beide Hände
darüber und ſtützt ſich darauf mit dem Kopf ; er blickt dem

Fuhrwerk neugierig nach . Wenn er nur auch wüßte , wer darin

ſitzt ! — Dort geht des Clauſenpeters Meikäthel und hat ein
Bündel Futter auf dem Kopf, und da kommt der Scheerpeter
mit ſeinem großen ſchwarzen Hund . Iſt das nicht die Ganslieſe ,
die dort am Wege ſitzt und eifrig ſtrickt , dieweil ſie über die

Gänſe wacht ?
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Dem Anndordl hüpft das Herz vor Freude beim Wieder⸗

ſehn der vielen Bekannten ; es nickt der Ganslieſe freund⸗

ſchaftlich zu, aber die erkennt es nicht ; wie ſollte ſie es auch

erkennen , jetzt , da es da drinnen ſitzt hinter den hohen Fenſtern

der vornehmen Kutſche !

Jetzt rollt der Wagen in ' s Dorf und geraden Wegs dem

Pfarrhaus zu. Der Herr Pfarrer ſteht am Fenſter im dunkel⸗

grauen Schlafrock und ſchaut der „ Pfarrfrau “ zu , wie ſie im

Hof die Hühner füttert ; er raucht aus einer langen Pfeife und

bläſt die feinen Rauchwölkchen hoch in die Luft . Die Pfarrfrau

wirft ſorgfältig eine Handvoll Waizen nach der andern unter

die pickenden Tierlein , damit auch ein jedes ſein Teil erhalte

und die beſcheidenen nicht zu kurz kommen , wie es ja oft ſo

in der Welt geht . Jetzt ſieht ſie die Kutſche kommen und ſchüttet

nun all ihr Futter auf einen Haufen vor das ſich zankende

Federvieh . Sie läuft den lieben Gäſten fröhlich entgegen , hilft

ihnen aus dem Wagen und führt ſie in ' s Haus .

Drittes Kapitel .

Daheim .

Wie jauchzt meine Seele
Und ſinget in ſich,
Kaum daß ich ' s verhehle
So glücklich bin ich.
Zu eng wird das Zimmer ! —
Wie glänzet das Feld ,
Die Thäler voll Schimmer ,
Wie herrlich die Welt ! —

Im Pfarrhaus liegt alles im tiefen Schlaf . Auch im Hof

und in den Ställen iſt ' s ruhig und ſtill ; ſelbſt der Parzer ,
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